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Alexander Lanner

«Im Mittelpunkt steht für mich
der Mensch.» Wenn Hansrue-
di Nef dies sagt, dann meint er
es auch so. Denn der 61-jährige
Spitzenkochwirkt ab dem 1.März
als Gastronomieleiter im «Hans
im Glück», dem Gasthaus der
Stiftung Pigna. Bei der Stiftung
finden Menschen mit Behinde-
rung einen ihnen entsprechen-
denWohn-,Arbeits- und Lebens-
raum mit einer bedürfnisorien-
tierten Begleitung.

Zwölf Jahre lang hat Nef in
Kloten gekocht, sechs Jahre führ-
te er das Restaurant Rias – aus-
gezeichnetmit 14 «GaultMillau»-
Punkten – in Eigenregie.Obwohl
er mit dem Rias ein Gourmet-
Restaurant geführt hat, wird er
das Hans im Glück nicht zu ei-
nem Sterne-Restaurantmachen.
Qualität der Speisen, Getränke
und Dienstleistungen sind dem
gebürtigen Appenzeller jedoch
sehr wichtig. Auf der Speisekar-
te will Nef weiterhin dem Gut-
bürgerlichen den Vorrang las-
sen. Sicherwerden seinHackbra-
ten, das Kalbs-Cordon-bleu und
die Rindsfiletwürfel «Stroga-
noff» wieder auftauchen. Dane-
ben werden leichte und vegeta-
rische Gerichte vermehrt Einzug
im Lokal halten. Und neben der
erfolgreichen Gourmet-Metzge-
tewerden neue saisonale Events
stattfinden. Wichtig dabei ist
für Nef, dass das bewährte Mot-
to des Gasthauses «Märchenhaft
frisch» weitergelebt wird und
gleichzeitig die Preise weiterhin
moderat bleiben.

Schon Erfahrung im
Hans imGlück gesammelt
Nahtlos war der Übergang vom
Rias zum Hans im Glück nicht
für Hansruedi Nef. Denn 2022
war für den Spitzengastronomen
ein bewegtes Jahr – im wahrs-
ten Sinne desWortes. EndeMärz
2022 hatte er das Restaurant
Rias geschlossen und wander-
te danach auf dem Pacific Crest
Trail quer durch die USA. Die
Wanderung auf dem rund 4265
Kilometer langen Fernwander-
und Reiterweg im Westen der
Vereinigten Staaten habe ihn

zum Nachdenken gebracht. Er
sei ruhiger, zufriedener und sehr
demütig geworden, meinte er
danach.

Zurück im ZürcherUnterland
– Hansruedi Nef wohnt mit sei-
ner Lebenspartnerin in Kloten –,
hat er Vertretungen als Küchen-
chef wahrgenommen, an priva-

tenAnlässen gekocht undwar an
mehrerenAbenden zu Besuch im
Hans imGlück.Diese Besuche er-
folgten nicht nur als Gast, son-
dern auch in der Hauptrolle des
Spitzenkochs: Der aus Rias-Zei-
ten bekannteTrüffel-Abend fand
im Dezember statt und war be-
reits früh ausgebucht. Im Janu-

ar folgte die Gourmet-Metzgete,
ebenfalls gemäss einemErfolgs-
rezept aus seinenTagen imRias.

Essen vonMenschen
fürMenschen
Nach den gemachten Erfahrun-
gen im Hans im Glück ist für
Hansruedi Nef klar: Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter mit Be-
einträchtigung sollen im Gast-
haus weiterhin einen sicheren
Arbeitsplatz finden, an dem sie
Freude haben und wo sie nach
ihren Fähigkeiten motiviert
mitarbeiten können. Eben ganz
nach Nefs Credo «Der Mensch
steht im Mittelpunkt». Und dies
umfasst nicht nur den Gast,
sondern sämtliche Angestell-
ten mit und ohne Beeinträchti-
gung. Schliesslich werden alle
Dienstleistungen und Angebo-
te im Hans im Glück von Men-
schen für Menschen gemacht.
Jede Handreichung, jede Zube-
reitung eines Getränks am Buf-
fet oder eines Gerichts in der
Küche trägt eine Botschaft zum
Gast. Das soll in einem harmo-
nischen und freundschaftlichen
Umfeld geschehen.

Spitzenkoch übernimmt Gasthaus
der Stiftung Pigna in Kloten
Für Menschen mit Behinderung AbMärz ist Hansruedi Nef als Gastronomieleiter im «Hans im Glück» anzutreffen.
Der Ex-Chef des «Gault Millau»-Restaurants Rias arbeitet dort mit Gastro-Profis mit und ohne Behinderung.

Für sein Schaffen im Restaurant Rias in Kloten wurde Hansruedi Nef mit 14 «Gault Millau»-Punkten belohnt. Archivfoto: Sibylle Meier

DasHeulen der Sirenen von Feu-
erwehrund Polizei schreckteAn-
wohnende eines Handwerksbe-
triebs im Bezirk Bülach vor ei-
nem knappen Jahr eine Stunde
vorMitternacht auf.Aus demGe-
bäude loderten Flammen. Den
40 Angehörigen von zwei Feu-
erwehren gelang es, den Brand
rasch unterKontrolle zu bringen.
Verletzt wurde niemand.

In einer ersten Schätzung
ging die Kantonspolizei davon
aus, dass der Brand einen Sach-
schadenvonmehreren Zehntau-
send Franken angerichtet ha-
ben dürfte. Mittlerweile ist be-
kannt, dass die Schadensumme

mit 369’000Frankenweit höher
ist. Ebenfalls bekannt ist,was das
Feuer verursacht hat.

Der Verdacht, den der Besit-
zer des Unternehmens kurze Zeit
nach dem Brand gegenüber die-
ser Zeitung äusserte, erwies sich
als zutreffend: Ervermutete eine
unsachgemässe Handhabung
von Öllappen. Diese erste An-
nahme bestätigt nun ein Straf-
befehl der Staatsanwaltschaft
Winterthur/Unterland. Mit die-
sem wurde ein Mann, der am
Tag des Grossbrandes imBetrieb
mit Reinigungsarbeiten beschäf-
tigtwar, zwischenzeitlich rechts-
kräftig verurteilt –wegen «fahr-

lässigerVerursachung einer Feu-
ersbrunst».

Bedingte Geldstrafe
Gemäss dem Strafbefehl wisch-
te der Mann im Innern des Ge-
bäudes mit Papiertüchern und
Stofflappen überflüssiges Öl von
der Treppe. Die Lappen und Tü-
cher entsorgte er darauf in einem
Plastikeimer ohne Deckel. Die-
sen stellte er unter eine Werk-
bank in der Absicht, den Eimer
nach Feierabend wie gewohnt
ins Freie zu bringen.Dass er dies
an diesem Abend vergass, hatte
verheerende Folgen. Denn ge-
mäss Strafbefehl kam es durch

einen chemischen Prozess zu ei-
ner Selbstentzündung von Lap-
pen und Tüchern, wodurch sich
kurz vor 23 Uhr der Brand ent-
wickelte.Dieser breitete sich vom
Erdgeschoss über die Fassade bis
auf das Dach aus.

Der folgenschwere Vorfall –
so kommtdie Staatsanwaltschaft
zum Schluss – hätte mit hoher
Wahrscheinlichkeit vermieden
werden können. Nämlich dann,
wenn der erfahreneHandwerker
die Lappen und Tücher in einem
nicht brennbaren und geschlos-
senenBehälter entsorgt oderden
Eimerwie sonst ins Freie gestellt
hätte.Das rechtskräftigeUrteil für

den Schweizer: eine bedingte Ge-
fängnisstrafe von 30 Tagessät-
zen zu je 100 Franken, bei einer
Probezeit von zwei Jahren. Sofort
bezahlenmuss er eine Busse von
600 Franken unddieVerfahrens-
kosten von 800 Franken.

Sowohl der InhaberdesHand-
werksbetriebs als auch die Ge-
bäudeversicherung des Kantons
Zürich können Schadenersatz-
forderung geltendmachen. Die-
se werden aber auf den Zivil-
weg verwiesen. Die Strafunter-
suchung ist mit dem Strafbefehl
abgeschlossen.

Daniela Schenker

Unaufmerksamkeit verursacht Schaden von 369’000 Franken
Bezirk Bülach Weil ein Handwerker unvorsichtig handelte, kam es im Bezirk Bülach zu einem Grossbrand.
Der Verursacher wurde in der Zwischenzeit verurteilt.

Gasthaus Hans im Glück

Im Gasthaus Hans im Glück in
Kloten werden seit über 20 Jahren
bis zu 90 Gäste mit Herzblut und
Leidenschaft von Gastro-Profis
mit und ohne Beeinträchtigung
verwöhnt. Das Gasthaus ist ein
öffentlicher Begegnungs- und
Genussort, wo alle willkommen
sind. Unter der Leitung von
Antonio Bordone hat sich das

Gasthaus Hans im Glück in den
letzten Jahren zu einem Geheim-
tipp für gutes Essen in Kloten
gemausert. Der gebürtige Italiener
hat die Gastfreundschaft im Blut.
Fast immer und zu jeder Zeit war
er als umtriebiger Gastgeber und
Küchenchef im Gasthaus anzu-
treffen. Nun nimmt Bordone eine
neue Herausforderung an. (all)

Antonio Bordone (rechts), hier mit
Sternekoch Giuseppe D’Errico.
Archivfoto: Francisco Carrascosa

Nachdem der Kanton im Januar
über die geplante Sanierung der
Ortsdurchfahrt von Eglisau in-
formiert hatte, hat nun der Ver-
ein Umfahrung Eglisau (VUE)
eine Stellungnahme zum Pro-
jekt publiziert. Der Verein – ein
Zusammenschluss von Einwoh-
nerinnen und Einwohnern Egli-
saus und der Umgebung sowie
zahlreicher Gemeindebehörden
nördlich von Bülach – setzt sich
seit Jahren für eine Realisierung
der Umfahrung ein.

Der Verein hält fest, dass es
eigentlich logisch wäre, die Um-
fahrung vor der Sanierung der
Ortsdurchfahrt zu realisieren –
wenn es denn keine Sachzwän-
gewie zumBeispiel dringend be-
nötigte Reparaturen an derStras-
se gäbe.DerVUEhält fest, dass er
die Dringlichkeit dieserArbeiten
nicht beurteilen kann und dass
dies auch nicht der politische
Fokus des Vereins sei. Mehr von
Interesse für den Verein ist hin-
gegen, inwiefern die Ortsdurch-
fahrt das Projekt einer Umfah-
rung beeinflusst.

Fehlende Abstimmung
bemängelt
Es seiwichtig, die beiden Projek-
te aufeinander abzustimmenund
in einen Gesamtkontext zu stel-
len. «Dem trägt das aufgelegte
Projekt leider überhaupt keine
Rechnung», schreibt der Verein
in seinerStellungnahme.DerVer-
ein stellt deshalb im Sinne einer
Einwendung verschiedene For-
derungen. So soll etwa verbind-
lich aufgezeigt werden, welche
Auswirkungendie einzelnenPro-
jektteile der Sanierung der Orts-
durchfahrt auf die Planung und
Realisierung derUmfahrung ha-
ben.DerKanton soll ferner unter
anderem auch aufzeigen,welche
Projektteile der Sanierung mit
der Umfahrung vereinbar sind
oder kompatibel gemacht wer-
den können. Gleichzeitig müsse
auch festgehaltenwerden, inwie-
fern sich die sanierte Ortsdurch-
fahrt negativ auswirken könnte,
falls danach dieUmfahrungnicht
realisiert würde.

«Wir betonen, dass sich das
Projekt Ortsdurchfahrt und die
Umfahrung gegenseitig be-
dingen», hält der Verein zum
Schluss der Stellungnahme fest.
«Will man Eglisau auf der Nord-
Süd-Achse verkehrsberuhigen,
braucht es zwingend die Um-
fahrung, ansonsten droht der
Verkehrskollaps. Das vorliegen-
de Projekt muss dem mit kla-
ren Aussagen Rechnung tragen
und kann nicht losgelöst von den
Anforderungen, die sich aus der
Umfahrung ergeben, geplant und
umgesetzt werden.»

Manuel Navarro

Verein Umfahrung
Eglisau übt Kritik
an der Planung
Ortsdurchfahrt Eglisau Der
Verein Umfahrung Eglisau
hat zu der geplanten
Sanierung der Ortsdurch-
fahrt Stellung genommen.
Die Forderungen betreffen
primär die Planung der
Umfahrung.

Etwas gesehen oder gehört?

Etwas Neues oder Aussergewöhn-
liches in der Region gehört oder
gesehen? Etwas, was viele Lese-
rinnen und Leser des «Zürcher Un-
terländers» interessieren könnte?
Rufen Sie die Regionalredaktion
des ZU an (Tel. 044 854 82 82)
oder schreiben Sie eine E-Mail
an region@zuonline.ch. (red)
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Lärm beim Schulhaus Hunger-
bühl in Embrach sorgte für
Knatsch. Anwohnende stören
sich am Treiben auf dem Sport-
platz,vor allem anWochenenden
und an langen Sommerabenden.
Nervig seien Geschrei, lauteMu-
sik oder Lärm von Basketbällen,
berichtete Anwohner Ernst Leh-
mann. Die Benutzung des um-
zäunten Sportplatzeswar bisher
eigentlich nur zwischenMontag
und Freitag von 18 bis 21.30 Uhr
gestattet, aber laut Lehmann
sind die Öffnungszeiten still-
schweigend ausgeweitetworden.

Die Sekundarschulpflege ver-
wies im November darauf, dass
das Benutzungsreglement der
Schulanlage in Überarbeitung
sei. Inzwischen hat sie die neue
Version des Reglements verab-
schiedet und im Rahmen der

öffentlichen Auflage publiziert.
Darin ist festgehalten, dass die
Schulanlage neu zwischenMon-
tag und Samstag von 8 bis 22Uhr
sowie an Sonn- und Feiertagen
von 10 bis 20 Uhr der Öffent-
lichkeit zur Verfügung steht. Es
kommt auf dem Sportplatz also
zu einer deutlichen Ausweitung
der Benutzungszeiten, sofern
niemand dagegen rekurriert.

Lehmann jedenfalls verzich-
tet auf einen Rekurs. «Es bleibt
uns wohl nichts anderes übrig,
als die Änderung zu akzeptie-
ren», begründet er. Bereits im
vergangenen Jahr hat er sich ge-
gen das Benutzungsreglement
derneuen Pumptrack-Anlage ge-
wehrt, die eine ganzjährige Nut-
zung von 9 bis 22 Uhr vorsieht.
Doch der Bezirksrat Bülachwies
seinen Rekurs ab. Der Senior ist

enttäuscht, dass die Schulpflege
denAnliegen derAnwohnenden
kaumentgegenkommt. «Ichwer-
de die Einhaltung der Ruhezei-
ten künftig vor Ort einfordern.»

Plakate und Rundgänge
Die Sekundarschulpflege hält
dagegen: «Es gibt neben verein-
zelter Kritik ebenso Anwohnen-
de,welche sich über die Öffnung
der Anlage und die erweiter-
ten Sportmöglichkeiten freu-
en», sagt Präsident Philipp Die-
ner. Das Betriebsreglement und
die Öffnungszeiten seien ein-
gehend diskutiert worden. Die
Schulpflege habe eineAbwägung
zwischen öffentlichen und pri-
vaten Interessen vorgenommen.
«Wir möchten mit zeitgemäs-
sen Öffnungszeiten dazu beitra-
gen, dass sportliche Aktivitäten

in Zeiten von intensivem Medi-
enkonsum wieder mehr Beach-
tung gewinnen.»

Was unternimmt die Schul-
pflege, damit das Reglement ein-
gehalten wird? «Benutzerinnen
und Benutzer der Schulhaus-
anlage werden auf Plakaten um
Rücksichtnahme gebeten. Mit-
glieder der Begleitgruppe Ju-
gend und Familie der Gemein-
de Embrach weisen bei Rund-
gängen auf korrektes Benehmen
hin. An Wochenendabenden ist
eine Patrouille einer ansässigen
privaten Sicherheitsfirma zu un-
terschiedlichen Zeiten im Ein-
satz», sagt Diener.Während der
offiziellen Nachtruhe gelte die
Polizeiverordnung der Gemein-
de Embrach.

Thomas Mathis

Trotz Lärmkritik gibt es längere Öffnungszeiten auf dem Sportplatz
Knatsch in Embrach Die Schulpflege dehnt die Benutzungszeiten des Sportplatzes bei der Schulanlage Hungerbühl in Embrach aus,
um die Sportmöglichkeiten zu erweitern.

Andrea Söldi

In Winterthur verkehren zwei
kleine Elektrofahrzeuge für den
Strassenunterhalt, die mit Zel-
len von ehemaligen E-Bike-Ak-
kus betriebenwerden.Die Batte-
rien stammen von der Firma Li-
battion in Glattbrugg.Mit einem
patentiertenVerfahren kann das
Start-up diagnostizieren,welche
Zellen noch eine gute Leistung
erbringen und welche schwä-
cheln. In der Regel funktionie-
ren rund 60 Prozent davon wei-
terhin einwandfrei. Daraus stellt
das Unternehmenneue Batterien
her, die in kleinen Elektrofahr-
zeugen ein zweites Leben erhal-
ten – etwa Reinigungsmaschi-
nen, Rollstühle, Scooters oder
eben Gemeindefahrzeuge.

Schon heute fallen in der
Schweiz jährlichmehr als 10’000
ausgediente E-Bike- und Auto-
Akkus an – die meisten davon
auf Lithium-Ionen-Basis. Diese
Zahlwird künftig von Jahr zu Jahr
noch merklich ansteigen. Denn
bereits nach acht bis zehn Jah-
ren sind diemeistenAkkus nicht
mehr voll leistungsfähig. «Sie
entladen sich zu schnell oder
können nicht mehr vollständig
aufgeladenwerden», erklärt Ste-
fan Bahamonde,Geschäftsführer
der Firma Libattion.

VomTüfteln
zumGeschäftserfolg
Der Ingenieur hatte vor rund
zehn Jahren zusammen mit sei-
nem Bruder begonnen, Akkus
auseinanderzuschrauben – da-
mals vor allem Batterien von
Werkzeugen und Laptops. «Wir
entdeckten ein grosses Potenzi-
al an noch brauchbaren Zellen»,
erzählt Bahamonde.Daraus bas-
telten die Brüder Second-Life-
Akkus und stellten sie der Ge-
nossenschaft Inobat vor, die im
Auftrag des Bundes für das Bat-
terie-Recycling zuständig ist und
die vorgezogene Recyclingge-
bührverwertet. Die beidenTüft-
ler durften danach eine grosse

Messreihe an entsorgten Batte-
rien durchführen. Dabei bestä-
tigte sich, dass ein Grossteilwie-
derverwertet werden kann.

Nachdem namhafte Investo-
ren einstiegen – unter anderem
die Klimastiftung Schweiz, die
von verschiedenen grossen Fir-
men alimentiertwird –, gründe-
ten die Brüder 2018 die Firma Li-
battion und bezogen Räume an
der Sägereistrasse in Glattbrugg.
«Das Industriegelände und die
Nähe zum Flughafen sind für
uns sehr praktisch», sagt Baha-
monde. Die meisten Tätigkeiten
führen diemittlerweile 25Mitar-
beitenden jedoch bei den Zulie-

ferfirmen aus, etwa bei der Fir-
ma Librec im solothurnischen
Biberist, die sich auf die Rück-
gewinnung von Rohstoffen in
Autobatterien spezialisiert hat.
Dort ist demnächst ein grösse-
rer Ausbau geplant, weshalb Li-
battion ihreAnzahlMitarbeiten-
den verdoppeln möchte.

E-Rikschas und
Solarspeicher
Mit Second-Life-Akkus sind auch
die Fahrzeuge des Berner Un-
ternehmens Rikscha Taxi un-
terwegs. Diese stammen in der
Regel von verunfallten Elekt-
roautos. Die Rikschas sind un-

ter anderem bei der Migros für
Hauslieferdienste imEinsatz und
können in beladenem Zustand
über 600 Kilogramm wiegen.
«Wir sind sehr zufriedenmit den
Batterien», sagt Geschäftsfüh-
rer Pascal Nydegger. «Sie funk-
tionieren sehr zuverlässig, und
der Ladestand ist digital ersicht-
lich.» Die Batterien sind nämlich
mit einem Chip versehen, der
überWLAN Daten zu ihrem Zu-
stand an die Herstellerfirma lie-
fert. Auf einer Online-Plattform
kann diese zum Beispiel einse-
hen, wie viel Strom für eine La-
dung benötigtwird,wieweit das
Elektromobil damit fahren kann,

wie schnell sich der Akku auch
imRuhezustand entlädt oderwie
stark er sich erwärmt.

Eine häufigeAnwendung von
Second-Life-Batterien sind auch
Solarstrom-Speicher.Damit kön-
nen Besitzende von Fotovoltaik-
Anlagen ihren Strom über den
Tagesverlauf speichern, damit
er auch nach Sonnenuntergang
noch zurVerfügung steht. In die-
sem Bereich kommen vor allem
ausgediente Auto-Akkus zum
Einsatz. Second-Life-Batterien
sind günstiger als neuemit glei-
cher Leistung und können gleich
viele Ladezyklen durchlaufen.
Weil die bereits gebrauchten Zel-

len mit neuen ergänzt werden,
sind sie jedoch etwa 10 Prozent
grösser und schwerer als neue
mit gleichen Kapazitäten. Ihr
grösster Vorteil ist die deutlich
bessere Ökobilanz: Neben der
Einsparung von CO2 fallen auch
der Wasserverbrauch sowie die
Auswirkungen auf Umwelt und
Gesundheit der beteiligtenMen-
schen geringer aus.Die Entwick-
lungwurde deshalb auchvon der
SchweizerischenAgentur für In-
novationsförderung Innosuisse
und demAmt fürAbfall,Wasser,
Energie und Luft des Kantons
Zürich (Awel) unterstützt.

«Das benötigt unglaublich
viel Energie»
Hauptgrund fürdie bessereÖko-
bilanz ist, dass die Herstellung
von Lithium-Ionen-Zellen meist
in China erfolgt. «Das benötigt
unglaublich viel Energie», sagt
Bahamonde. Häufig kommen in
China Energieträger mit hoher
Umweltbelastung zum Einsatz.
Die Weiterverwendung von Ak-
ku-Zellen sei zudemsinnvoll,weil
die Infrastruktur fürdas Batterie-
Recycling in Europa noch nicht
weit gediehen sei, erklärt Baha-
monde. «Die neue Technologie
gibt uns Zeit für den Aufbau.»
Nach ihrem Einsatz in Fahrzeu-
gen erhalten Second-Life-Batte-
rien ein drittes Leben in Solar-
speichern. Irgendwann müssen
aber auch diese entsorgtwerden.

Ein wichtiger Kunde von Li-
battion ist derzeit der Autoher-
steller Toyota. Für die Olympi-
schen Sommerspiele von 2024
in Paris entwickelt der Konzern
250 neuartige kleine City-Cars.
Dabei handelt es sich um Elekt-
rofahrzeugemit zwei Plätzen, die
höchstensmit 45 Kilometern pro
Stunde fahren dürfen. Sie wer-
den zwar von Akkus mit neuen
Zellen betrieben. Doch weil die-
se vonAnfang an überwachtwer-
den, stehen stets aktuelle Daten
über ihre Funktionsfähigkeit zur
Verfügung. Dies wird ein späte-
res Upcycling erleichtern.

Firma aus Opfikonmacht
die Elektromobilität ökologischer
Upcycling von Batterien Die Herstellung von Batterien ist aufwendig. Die Firma Libattion geht einen neuenWeg.
Sie bereitet ausgediente Akkus auf, um diese weiterzunutzen.

Samuel Rüeger vom Werkhof Winterthur ist zufrieden mit dem Strassenunterhaltsfahrzeug Goupil. Es wird mit einer Second-Life-Batterie
der Firma Libattion aus Opfikon betrieben. Foto: Michael Trost

Ernst Lehmann verzichtet auf einen Rekurs gegen das neue
Benutzungsreglement. Foto: Sibylle Meier


